
HERDER-KORRESPONDENZ
Viertes Heft 21. Jahrgang pri 1967

Der R die Welt vermenschlichen, die 1e einer Wir  1C  el machen, die
trtde für alle lebenswert machen, ist ”an jeden einzelnen VO  =) gerichtet, ber NUr

geme1insam können WI1r twAas erreichen.
Kwant

Ertüllt die Kırche ihren gesellschaftlichen Autftrag?
Die rage nach der gesellschaftlichen Verantwortung der sıch gründlıcher, zielstrebiger und 1mM etzten auch unbe-
Kirche 1St hervorragender Bestandteil der gegenwärtigen fangener dort engagıeren, menschliches Recht, PCI-
innerkirchlichen Diskussion un des Gesprächs zwischen sonale Würde un gesellschaftliches Zusammenleben in
Christen und Nıchtchristen. Sıe 1St inneres Moment kriti- ıhrem Grundbestand gefährdet sind.
scher Selbstbefragung der Christen, der Katholiken, an  ' Eindringlich mahnt die Pastoralkonstitution ZUuUr ber-
sıchts der eıgenen Vergangenheit und des wechselvollen windung „einer rein individualistischen Ethik“ der hri-
Geschicks der Bewährung un des Versagens ıhrer Kirche Sten. Die Pflicht der Gerechtigkeıit und Liebe, heißt
1n der Auseinandersetzung MIt den politischen, gesell- 1mM Abschnitt 30, werde „immer mehr gerade dadurch CI-
schaftlichen un kulturellen Mächten 1M Wandel der S füllt, da{fß jeder gemäfßs seinen eigenen Fähigkeiten un:!
weiligen eıit Gerade das Eıngeständnis vergangC cCHNCNH un: den Bedürfnissen der Mitmenschen ZU Gemeinwohl bei-
gegenwärtigen Versagens 1St Anlaß un Ursache einer tragt un auch die öffentlichen oder privaten Institutio-
schärferen Gewissenserforschung un einer gyründlıcheren NCN, die der Hebung der menschlichen Lebensverhältnisse
un: existenznäheren Besinnung auf das Verhältnis VO  - dienen, Öördert und unterstützt“. Sehr scharf urteilt die
Kirche un Gesellschaft: auf die Verantwortung, die der Konstitution ber Jene, „die ZWAr großzügige und hoch-
Kirche be] der Sichtbarmachung un Verteidigung der herzige Auffassungen 1mM Munde tühren, in Wirklichkeit
individuellen un gemeınschaftlichen menschlichen Grund- aber immer leben, als ob S1e sich ıcht die Bedürtf-
rechte auferlegt ist; auf die Verpflichtung, ZUr Wahrung nısse der Gesellschaft kümmern brauchten“. Allen solle
des Friedens und eiınem gerechten Ausgleich zwischen „heiliges Gesetz se1n, die Forderungen AaUusS der gesell-
den Völkern beizutragen (vgl ds Heft, 164 und schaftlichen Verflochtenheit die Hauptpflichten des

169) heutigen Menschen rechnen un S1e als solche beob-
achten“Schärfung der (Jewissen

Kaum eine Woche vergeht, der apst oder einzelne Dıie Weltprobleme als Maßstab
Bischofskonferenzen nıcht Z Friedensifrage oder Pro- Kaum eine Forderung wırd VO Konzıil, insbesondere in
blemen der Entwicklung, aber, Wenn auch in verhaltene- der Pastoralkonstitution, häufig un: eindringlich C1I-
Temn Ton, auch Zur Rassenfrage oder anderen Formen hoben, WI1Ie die Verpflichtung über den eigenen e
yesellschaftlicher Diskriminierung Stellung nehmen. Es benskreıis, über die eigenen Gruppeninteressen, auch über

die innerzeitlichen Interessen der Kırche hinauszudenkeno1bt heute 1m ezug auf diese Fragen un den Wiıllen,
sıch für ihre Lösung einzusetzen, Übereinstimmung ZW1- un ihr gyesellschaftliches ngagement den Ma{fistäben
schen den meısten christlichen Kırchen, VOT allem zwischen der gegenwärtıgen Weltprobleme InNnessen. Dahinter
dem Weltkirchenrat 1n enf un Rom (vgl ds Heft, stand gewiß auch das eingestandene oder uneingestandene

172), auch WEeNN INa sich noch ıcht einem entschie- Bemühen, Aaus dem oft freiwillig aut sıch NOMMENECN
denen gemeiınsamen Handeln auf allen Ebenen un in Getto auszubrechen, bei der „profanen“ Gesellschaf*
allen Bereichen durchgerungen hat Die Anstrengungen Verständnıiıs werben, angesichts des steigenden Funk-

tionsverlustes der Kırche 1n der Oftentlichkeit un derZUr Bekämpfung VO unger und Krankheit 1n der Welt
werden VON seıten der Kirche intensiviert. Der Vorwurt mangelnden Präsenz christlichen Zeugnisses eine durchaus

die Kırchen, 1ın der Vergangenheit ihre Stunde noch ıcht klar absehbare „Partnerschaft“ MIt der „Welt“
versaumt, durch einseıitige Bindung die herrschenden einzugehen. In der nachkonziliaren Diskussion mMag mehr
Schichten die tieferen Wurzeln gesellschaftlicher Um- och als auf dem Konzil selbst die Versuchung 1ne Rolle
brüche ıcht erkannt haben, Ja 1n Zeıten schwerster spielen, angesichts dieses Funktionsverlustes un der Un-
politischer Prüfung, 1in denen S nıcht 1LUFr darum Z7INZ, die siıcherheit 1n den Grundfiragen des Glaubensverständnisses
eigenen Interessen wahren un die Rechte der ]äu- (vgl ds Heft, 177) sıch ıcht LUr 1n der Welt der
bigen schützen, durch moralische Kurzsichtigkeit der Welt willen engagıeren, sondern auch AaUuUS Skepsis
durch mangelnde Entschiedenheit mitschuldig geworden der eigenen cQhristlichen Sendung ZAUS dem Zentrum christ-

se1N, lastet noch auf dem Gewiıissen vieler Christen und lıchen Glaubens un: Bekennens die „Peripherie“ SC-
sellschaftlicher Aktıvıtät, in eiıne CUC Art on „socıialkirchlicher Amtsträger. Daraus annn ein Anstoß werden,
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gospel“ sozjalen oder kulturellen Humanısmus kanum Die Kirche hat damit keine VWege beschrit-
flüchten Eın solcher Humanısmus bliebe annn der ten Wollte INa  S CS Sanz nüchtern SapcCNh, müßte na  —3 auch

'Tat mehr der Oberfläche seichten Geredes, als daß Gr 1er Zur Feststellung kommen, S1C hat die Freisetzung der
die Kernifragen christlicher Existenz hineinführte (vgl irdischen Bereiche un damıt die volle Anerkennung der
Urs VO  5 Balthasar, Wer 1SE S Christ? Einsiedeln spezifischen Sachgesetzlichkeiten der einzelnen gesell-

45 fQ.) schaftlichen Lebensbereiche ıcht VO sich Aaus vollzogen,
Diese Getahr gew1ßß da und OFt auf erscheint sondern dem mächtigen Zwang des Siäkularisie-
manchen Diskussionen un Redewendungen vielleicht FrungSprOozCeSSES, der CiNE Gesellschaft und Kultur schuf
stärker als den dahinterstehenden Absichten und 1STE der kirchlich sakrale Lebenstormen keinen Platz mehr
vielleicht oft mehr Ausdruck W. Ratlosigkeit tanden ber gerade 1er stellt sich die zentrale Frage,
gerade beim erneuerungswilligen Teil der Gläubigen Die die auch auf dem Konzıil wiederholt auftauchte Wıe annn

Denkinhalte, die das Ergebnis der aktuellen gC- die Kırche ihren gesellschaftlichen Auftrag erfüllen
sellschaftlichen Wirklichkeit des wissenschaftlichen und Gesellschaft die ohne kirchliche Prägung entstanden
technischen Fortschritts, des Prozesses der Entgötterung 1ST die den traditionellen Mitteln der Kırche die Wıiırk-
un Enttabuierung sınd finden eben noch iıcht ihren samkeit versagt (vgl ds Heft 192) Wıe äßt sich
SEMESSCHCN Ausdruck der sprachlichen Kommunikation dieser Gesellschaft die Aussage 1US XII aufrechterhal-
und verschärten deshalb das Getühl allgemeiner Un: ten un: ZWaar nıcht 1Ur als abstraktes Prinzıp, sondern
sicherheit als IN konkrete Forderung die Kirche sSC1 das Le-

bensprinzip der Gesellschaft Wıe gelingt c5 der KircheSpaltung zayıschen Glaube un Leben angesichts dieser Sıtuation, ıhren gesellschaftlichen Auf-
Was schließlich das Konzıil selbst betrifit darf nıcht über- trag SOWEIT unmittelbar aus der Offenbarung abge-
sehen werden, daß alles Bemühen C1MN Verhältnis leitet wird erfüllen? Wıe annn die Kiırche diesen
ZUr menschlichen Gesamtgesellschaft und der Vielzahl ıhren Auftrag 1LCU formulieren, ohne sıch welt-
ihrer Probleme keineswegs VON der Absıicht WAafl, remden ethischen Fıxiısmus flüchten, ohne die realen
die zentralen qcQristlichen Werte lautstark be- geschichtlichen Möglichkeiten verkennen oder durch
triebenen sozialen FEngagement untergehen lassen Man Übersteigerung des CISCHECN Anspruchs Glaubwürdig-
unterlag ıcht der Versuchung, Gott gewissermaßen dem eıit einzubüßen?
Prinzıp „Fe1INCI Mitmenschlichkeit opfern Es S11N$ Wenn diese rage 1er gestellt wırd 1ST S1C WENISCI auf
letztlich vielmehr die Überwindung des Gegensatzes JeENC Probleme, WIC etwa autf die Vietnamfrage, die Ras-
7wischen „religiösem un: „profanem Leben des hri- senfrage oder auf das Problem VO Hunger un Krank-
sten Deswegen die eindringliche Mahnung der Pa- eıt der Welt bezogen Wohl wiırd siıch die Kiırche, be-
storalkonstitution (Abschnitt 43) sowohl JENC, die sonders wenn SIC eu«ec Wege beschreitet auch 880801 w 1e-
MCINCH, „ lC könnten ihre irdischen Pflichten vernach- der fragen UuSSCI, welches Gewicht hınter ihren Aktionen
lässıgen weil tfür die Christen dieser Welt keine steht Wirksam können ihre Forderungen auch 1er NUur
bleibende Stätte gebe, als auch die anderen, die das werden, wenn S1IC VOonNn der Sanzecnh christlichen Gemeıin-
Gegenteil veriretfen un leben scheinen, da S1C schaft den verschiedenen gesellschaftlichen Verzweiıi-
INCINCI, „5o irdıschen Treiben aufgehen können, ZunNgscCcNh mıtgetragen werden (vgl Dirks, Der apst,
als hätte das Sar nıchts IN1IT dem relig1ösen Leben der Friede un: die Eheleute, „Frankfurter Hefte De-
CunN, weıl dieses nach ıhrer Meınung bloßen Kultakten zember 1966 340 ft
und der Erfüllung moralischer Pflichten be- Es geht die Kırchesteht Es 1ST die Spaltung zwischen dem Glauben
un dem täglichen Leben > die das Konzıil als CL der Es geht 1er auch nıcht sehr die rage, W1E CS der

Kırche gelingen kann, ıhres gesellschaftlichen Funk-schwersten Veriırrungen unNnserer eIt überwinden 11
Hıer befindet sıch der 'Tat der eigentliche Ansatz für tionsschwundes, der Entkirchlichung der weltlichen
eın Neuverständnis der gesellschaftlichen Verantwortung Strukturen gesellschaftlichen Einfluß wahren un
des Christen un: der Kirche Es mußten 1er reilich noch stärken, als ob der Erfolg, die Mächtigkeıit kirchlicher

Instıtutionen, die instıtutionelle Präsenz der Kırcheandere Gesichtspunkte ZeENANNL werden, die über diese
noch csehr ormale un selbstverständliche, wWEeNn auch N116- den verschiedenen Lebensbereichen, eLtwa Bildungs-
mals nanz erfüllte Forderung hinausgehen Dıie Neube- bereich (vg]l ds Heft 186), die vornehmliche oder Sar
SINNUNG auf den gesellschaftlichen Auftrag der Kirche allein siıchere Garantıe für die Erfüllung dieses Auftrages

VO seıiten der Kirche WAare Eher müßte ohl VOr derder SCHAUCTK. autf die umfassende gesellschaftliche Verant-
wOortLung des Christen den verschiedenen Lebensbere1- Versuchung ZEeEWArNT werden, der kirchliche Gruppen —

chen geht Hand Hand M1 der nachdrücklichen Aner- iner wieder erliegen, die MEINCNHN, die erworbene Posıtıon,
der VON der bürgerlichen Gesellschaft gewährte echts-kennung der Autonomıie der weltlichen Bereiche durch

die Kırche, WIC S1IC ebenfalls der Pastoralkonstitution STATLUS sıchere auch schon die Eifizienz der entsprechenden
ber die Kirche ı der Welt (besonders Abschnitt 36) ZU Einrichtungen Hıer geht vielmehr die rage, WIC

Ausdruck kommt. die Kırche gegenwartıgen gesellschaftlichen Umbruch
den Christen JENC Verhaltensmuster und soz1alen Tugen-Veränderte Sıtyuation den vermitteln vErmMa$S, die Aaus tieteren lau-

Diese utonomıe der ırdıschen Wirklichkeiten War Z W arl benshaltung kommen un: zugleich konkrete soz1ıale
der modernen kırchlichen Lehre gesellschaftlıchen Aktion umgesetzt werden können.

Fragen iNnm schon entscheidende Voraussetzung für das Es 1STt gewifß unerläßlich, dafß das kirchliche AÄAmt, daß der
Verständnıis aller menschlichen Aktivıtät, 1ber S1C 1STt noch Papst, die Bischöfe, die Theologen und Prediger ıhre
I sehr 1115 Zentrum des Verständnisses des Wirkens Stimmen erheben und sıch allen Lebensbereichen für

Gerechtigkeit und gesellschaftlichen Frieden einsetzender Kirche der Welt gerückt WI1IC durch das Zweite Vatı-
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Unbedingten Respekt verdienen auch die diplomatischen zelnen, der Gruppen und Gemeinschaften in der (Gesamt-
Aktionen ZUgunsten VO Frieden und Abrüstung auf gesellschaft mu aut eıne eue Grundlage gestellt werden.
rund ihres moralischen Gewichts und des geringen Zum mındesten muß das Verhältnis 7zwiıischen Glauben
politischen Eftekts. Die konkrete Friedensarbeıit, der kon- un gesellschaftlicher Verantwortung aufgezeigt WeI-
krete Einsatz rassısche oder volkliche Diskriminie- den Die Pastoralkonstitution des Konzıils un die Be-
rung und ur die Sıcherung des individuellen Lebens- und der Weltkonferenz für Kiırche und Gesellschaft
Freiheitsraumes angesichts der sıch verdichtenden gesell- 1mM Juli vorıgen Jahres 1n enf sind 1n dieser Hiınsicht
schaftlichen Verflechtungen annn jedoch 11UI Von den ohl mehr als vorbereıitende Versuche, denn als schon
Christen 1n den ıhnen jeweıls zustehenden Bereichen 1n sichere Wegweısungen ZuUur verstehen. Hıer selen LLUr einıge
Zusammenarbeit un: 1mM Gespräch MmMIiIt allen Menschen Aspekte angeführt, auf die 6S bei der eingeleiteten Neu-

Willens geleistet werden. besinnung VOL allem 1mM katholischen Raum ankommt. Die
Wenn also eıne nachhaltigere Wirkung des gesellschaft- och iıcht ZUr uhe gekommene rage nach den ur-
ichen Einflusses der Christen (im machtneutralen Sınne) rechtlichen Grundlagen der katholischen Soziallehre müuüßte
angestrebt wird, mMu VO  - dieser Voraussetzung SC- jer ersier Stelle ZSCNANNT werden. Wiıe ımmer INa  a} die
gangen werden. Denn 1LLUTr allzu leicht könnte die christ- rage ach der Berechtigung eines materialen und nıcht
iıche Gemeinschaft VO Christen als einzelnen Sar nıcht blofß formalen Naturrechts entscheiden, W1e CI oder weIit

reden versucht se1n, die Verantwortung das iNnan den Rahmen naturrechtlicher Bestimmungen fassen
kirchliche Amt „delegieren“ und sıch VO  3 eigenem mMas (vgl dazu AaUuUsSs kulturanthropologischer Sıcht 1M Blick
Rıisiko 1mM Schutze des „Milieus“, des gewohnten Lebens- autf die gegenwärtige moraltheologische Fragestellung
Faumes, dispensieren. Kaufmann, Die Ehe 1n soz1alanthropologischer Sıcht,

In Das Naturrecht 1m Diısput, herausgegeben VO  ;Notwendige Konkretion Böckle, Düsseldorf 1966, 5—6 entscheidend 1St l1er
Effizient 1M Sınne des Glaubens wird gesellschaftliches weniıger die rage nach seiner „Exıistenz“ un: Reichweite,
ngagement NUur, wenn CS VON der SAaNzZCH cQhristlichen sondern seine notwendiıge Ergäanzung, WE icht Modi-
Gemeinschaft wırd. Wire das nıcht der Fall, fizierung durch die heutige vertiefte Einsıicht 1n die Ge-
bliebe die Aktivität der Kırche der Gesamt- schichtlichkeit des Menschen, in die Geschichtsunterwor-
gyesellschaft nach ınnen W1e€e nach außen ıcht 1Ur unwirk- enheit der Gesetze gesellschaftlichen Zusammenlebens.
Sdamn, sondern auch unglaubwürdig. Das ngagement annn Eın Naturbegrift, der VO eınem statischen, abstrakt und
auch nıcht auf das kirchliche oder katholische Verbands- essentiell verstandenen Menschen- und Gesellschaftsbild

beschränkt oder hauptsächlich konzentriert werden. ausgeht, annn in einer zeitlich W1e€e räumlich, horizontal
Selbstverständlich 1St se1ine Wirksamkeit 1mM gesellschaft- W1e vertikal hochmobilen Gesellschaft keine siıchere Weg-
lıchen Raum unerläßhich. ber auch dieses verlöre weıisung bjeten. Miıt einer bloßen Unterscheidung ZW1-
Glaubwürdigkeit un erschiene Recht oder Unrecht schen primärem un: sekundärem Naturrecht bliebe INan
als Wahrer VO Machtpositionen un als Interessenvertre- och 1mM kasuistischen Vorteld soz1ıalethischer Fragestel-
ter, WEeNnNn 65 ıcht 1n der Lage ISt, pädagogische Arbeit lung stecken, über das die Pastoralkonstitution 1in der
eisten un: in seinen Gruppen und Einflußbereichen jene rage VO Krıeg und Frieden und 1mM Ansatz wenıgstens
Haltungen weni1gstens 1mM Ansatz vermitteln, die dem auch 1M Ehekapitel hinausverweist.
einzelnen das Gewissen für seiıne gesellschaftliche Verant-
wOortung seınem jeweiligen Platz un 1n seiner Jewe1- Akzentuierung des Geschichtlichen
lıgen Gruppe schärfen. Allzulange hat INa  ; sıch innerhalb Gerade 1n der Akzentulerung der C la liegt
der Kirche darauf beschränkt, Aaus eınem noch sehr hierar- schon eın 1nweıs auf die Notwendigkeit intensiveren
chisch-sakralen Denken, Aaus einem statıschen Menschen- sozialpädagogischen Bemühens. Zudem un das wäre
un: Gesellschaftsbild heraus allgemeine Grundsätze tür das Verhältnis Glaube—Kirche—Gesellschaft eın weılte-
formulieren, die annn ZWAAar nıcht der Geschlossenheit und RC wichtiger Aspekt scheint auf dem Hıntergrund
deswegen auch nıcht einer gewı1ssen Überzeugungskraft eınes stärker dynamıiısch-geschichtlich gepragten Gesell-
entbehrten, die aber;, VO  w einzelnen Bereichen abgesehen, schaftsverständnisses für die Kırche als Glaubensgemein-
die gesellschaftliche Wirklichkeit als (janze iıcht traten schaft die Versuchung sıch verringern, sıch miıt eiıner
oder deren Entwicklung auf bestimmten, 1Ur zeıtgeschicht- bestimmten Gesellschaftsform, mıiıt einer bestimmten Ze1It-
ıch un Aaus der kirchlichen Lehrtradition verstehenden gebundenen Gesellschaftsverfassung allzu CN 1ueren
Aprıiorismen fixierte (vgl dazu Heınz Theo Rısse, Der der gar identifizieren. Dıie tiefere Einsicht 1n die Ge-
dritte Sozlialpartner? Stand und Entwicklungstendenzen schichtlichkeit vermuittelt der Kırche eıine größere ften-
1n der katholischen Sozialbewegung, 1: Greinacher/Risse, eIit gegenüber den ıcht voraussehbaren Möglichkeiten
Bilanz des deutschen Katholizismus, Maınz 1966, 278 der Zukunft. Die Kırche 1St dadurch CZWUNSCH, AaUS Eın-
bıs 37 un als Vergleich 711 die Jubiläumsrede von sıcht un Notwendigkeit sıch eıner 1mM ständigen Wandel
Paul Becher Rerum NODVDATLM auf dem Katholikentag begriffenen Gesellschaft AaNZUPDPaSSCH un ıhre Aufmerk-
1n Bamberg, in dem VO Zentralkomitee der Deutschen samkeit stärker auf die Verteidigung und PraktizierungKatholiken herausgegebenen otfıziellen Bericht: Auft dein der durch allen gesellschaftlichen Wandel durchzuhalten-
Wort hin, Paderborn 1966, Dıie Lehre der den Grundrechte aller Menschen SOW1e autf die die
Kirche VO  e der gesellschaftlichen Verantwortung der Menschheit gefährdenden gesellschaftlichen Konflikte

konzentrieren. Dies wurde durch die beiden etztenChristen bedarf dringend der Konkretion un bereıts in
der Grundlagenforschung eıiner stärkeren Akzentuierung Päpste bereits weitgehend praktiziert. Zugleich wird siıch
der sozlalpädagogischen Aspekte. die Kırche, W 45 iıhr eıgenes Verhältnis Z Gesellschaft
Damıt CS aber nıcht dabei bleibe, bedarf ohl e1INes angeht, VOTL allem darauf beschränken, Jene Rechte und
Neudurchdenkens der lehrhaften und ehramtlichen Vor- Wirkmöglichkeiten verteidigen, die Z Wesen iıhrer
AaUSSEIZUNGCN. Dıie Verantwortung für das Wohl des e1n- Wirksamkeit gehören und die S1e mutatıs mutandıs miıt
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allen anderen gesellschaftlichen Gruppen in einer emo- rage Während der Diskussion das Schema 13 C1I-

kratisch verfaßten Gesellschaft teilt. Das hat gew ß eine klärte Kardinal Lercaro, die Welt erwarte VOoO  3 der Kirche
größere Selbstbescheidung der Kıiırche 1in der Fixierung weniıger ausgefeilte Prinziıpien un fertige Lösungen als
soz1alethischer Normen, die dem gyeschichtlichen Wandel vielmehr die „lebendige raft des Beispiels“. Auft unseren

unterworten sind un nıcht unmittelbar AUusS der ften- Zusammenhang angewandt, annn das 1Ur heißen, da{ß das
barung abgeleitet werden können, Z Folge, aber auch gesellschaftliche ngagement der Kirche 1in der Welt ann
eine ZEW1SSE Distanzıerung VO politischen Tages- und glaubwürdigsten erscheint, WEeNl die Kirche als (Ge-
Parteigeschehen. Das bedeutet ohl nıcht NUur eiıne scharte meinschaft 1in sıch selbst jene Grundsätze un: Leitlinien

zwischenmenschlichen Zusammenseıns verwirklıicht, dieTrennung zwischen kirchlichem Amt und politischen Par-
teıen, W1€e sS$1e sıch 1mM europäischen Bereich se1it dem Zwel- s1ie als für die „weltliche“ Gesellschaft verbindlich VeOeLr-

ten Weltkrieg 1n allen Ländern, be1 gleichzeitiger Hervor- kündet und die S1e MI1It allen Menschen Willens
verwirklichen bereit 1St. Sıe mu{ zudem 1n der Wahr-hebung der politischen Autonomıie der Laıen, mehr un

mehr durchgesetzt hat (vgl ds Heft, 159) Darın bahnt nehmung der „wohlverstandenen Interessen“ 1n der S1e
sıch ohl auch eine deutliche kirchenamtliche Dıstanz umgebenden Gesellschaft jene Rücksicht un Behutsam-
einer auf oOhristlichem Anspruch gründenden Parte1i- oder eıt zeıgen, die ihr Handeln als VOIN den wesentlichen
Tagespolitik überhaupt Im Zuge der gegenwärtigen Belangen des Glaubens ertordert un als glaubwürdig
Entwicklung verstehen sıch Parteıen ohnehin aum noch erweiıist. Dıie Kırche darf sıch nıcht 1n Gefahr bringen, als
als Weltanschauungs- oder Grundsatzparteıen, sondern Interessengruppe neben anderen Interessengruppen
als „konkrete Integrationen VO  - (wechselnden) Je be- erscheinen. Gerade 1er Z1bt das Konzil eindeutige We1-
stimmten politischen Konzeptionen schr verschiedener SUNSCHIL, WenNnnl 65 in der Pastoralkonstitution (Abschnitt
Gebiete“ (vgl den Diskussionsbeitrag VO  3 Dirks auf 76) heißt, die Kirche bediene sich ZWAar des Zeitlichen,
dem Katholikentag 1n Bamberg: Herder-Korrespondenz SOWeIt ıhre eıgene Sendung erfordere, doch s1ie

Jhg., 363) iıne Verbindlichkeit gegenüber einer ıhre Hoffnung icht auf Privilegien, die iıhr von der
bestimmten Parte1 oder auch DL ıne soziologische Iden- staatlıchen Autorität angeboten werden. Sıe werde
tifizıierung zwiıschen einer Parte1 un dem „Katholizis- „auf die Ausübung VO legıtım erworbenen Rechten Ver-

MUS SOWeIlt die Kirche als (ganze in einer bestimm- zıchten“, WEeNl dadurch dıe „Lauterkeıit ihres Zeugni1sses”
ten regionalen Auspragung engagıert, dürfte damıt 1n rage gzestellt sel.
iımmer seltener realisieren se1in. Hıer besteht mehr Anlaß nachkonziliarer (G@-

wissenserforschung, als zwiıschen „wohlerworbenen Rech-
Keıine Spaltung 7zayıschen Christ un Staatsbürger ten und solchen, die in eiıner weltanschaulich plura-

len Gesellschaft als Privilegierung erscheinen, eıne SCHNAUCDer Raum für differierende, Ja gegensätzliche Meınungs-
bildungen den verschiedenen politischen, soz1ialen und Grenzlinie nıcht zıiehen ISt. Hıer dürfte uns Christen
kulturellen Problembereichen wırd dadurch größer. Schon noch ein1ges Umdenken abverlangt werden. ber auch

für dieses Umdenken 1St die innerkirchliche Realisierungdiese Tatsache erlegt dem kirchlichen Amt ıcht geringe
Zurückhaltung auf, verpflichtet aber den einzelnen sSOWI1e der VOINl der Kıiırche verkündeten Prinzıpien un Impera-
die kirchlichen Gruppen und Verbände nach- tiıve gesellschaftlichen Zusammenlebens Voraussetzung.

Dıie Pastoralkonstitution Deswegen bleibt die rage nach der gesellschaftlichendrücklicherem ngagement.
zıeht iın bezug aut unNnseTEe rage eine klare, aber am Verantwortung der Kırche nıcht zuletzt ine rage s1e
sehr ylückliche un sachgerechte Trennungslinie „zwischen selbst, ıhre Amtstrager und Gläubigen, 1m ırchlichen
em, W 4s die Christen als einzelne oder 1mM Verbund 1mM Bereich selbst modellhaft vorzuleben, W as VO kırch-
eigenen Namen als Staatsbürger, die VO  3 ihrem christ- lichen Standpunkt AaUusSs als idealtypisch für die (Gesamt-
lichen Gewıissen geleitet werden, un dem, W a4s S1e 1m yesellschaft anzustreben ist: der Wıille Z gegenseıitigen
Namen der Kirche miıt ihren Hırten tun (Ab- Verständnis gerade dann, die Meınungen auUse1in-
schnitt 76) Nıcht Unrecht wurde auf dem Katholiken- anderstreben: Achtung VOL den Rechten des einzelnen
Lag 1n Bamberg AaZUu geäußert, eine solche „schizophrene un den Gläubigen w1e VO seıten kirchlicher Autor1-
Trennung 1n eınen bürgerlichen und in einen kirchlichen taten; arbeitsteilige un: sachverständige Zusammenarbeit
Menschen“ könne aktısch ıcht durchgehalten werden Z Lösung aller jener Fragen, die der Kirche 1in bezug
@ O; 184) auf die Gesellschaft ZUuUr!:r Lösung aufgegeben sind.
Hıer unterliegt die Pastoralkonstitution selbst der 1n Ab- Im Rahmen dieses Bemühens erhalten die verschiedenen
schnitt 26 getadelten Aufspaltung VO kirchlichem und pfarrlichen und bischöflichen Beratungsgremien, deren
profanem Leben in einer Form, die auch 1mM Laiendekret Errichtung auf der etzten Bischofskontferenz beschlossen
och da un OFrt urchscheint. Der Christ annn iıcht in wurden, besondere Bedeutung. Sıe können freilich ıhre

Funktion T: erfüllen, wenn S1e ıcht LUr die ohnehineinen Staatsbürger un Kırchenmann aufgeteilt werden.
Deswegen annn die Unterscheidung oder TIrennung nıcht zahlreichen kirchlichen Institutionen weıtere VeOeI-

7wıischem dem BCZORCNH werden, W as der Christ auf eigene mehren oder 1Ur das Prinzıp der „Gremialıtät“ steigern,
sondern echten Kommunikationsträgern 7zwischenVerantwortung, un dem, W 45 auf Weısung der Hıer-

archie unternimmt, sondern zwıischen jenen Fragen, die Amts- un Gesamtkirche werden un sS1e dadurch eınen
das Wesentliche des Christlichen betreften un die des- echten Beıitrag Z „Demokratisierung“ kirchlicher Le-
halb der Weıisung durch die Hierarchie unterworten sind, benstorm eısten. Denn gelten auch für das hierarchische
und den Fragen, die der freıen Entscheidung des e1InN- Amt nıcht die Bindungen parlamentarischer Demokratie,
zeinen als Christen un: Staatsbürger überlassen siınd dart das Wort Demokratie, als Lebenstorm wenıger

dem Staat als der Gesellschaft zugeordnet, 1im innerkirch-
Dıie Lauterkeit des Zeugnısses lichen Zusammenleben 1m Interesse kirchlicher Glaub-

Das führt un1lls aber einer etzten un für das Ver- würdigkeit VOL der Gesamtgesellschaft eın Fremdwort
ständnıiıs VO Kirche un Gesellschaft entscheidenden sein oder als solches empfunden werden.
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